
tre1 m1
Haben d e1N€ N1e 65Franzosen rZcsSCN, eugier nacheina
Kulturpropaganda” wirken der Kl  1€ Abenteue es este.

pflegt : Uhlig WIr!  d uns als „JUuNger Schriftstel-
Emil Merker legt C1LNC Studie ber ler‘  ‚CC vorgestellt, un WI1Ir ohne

Ironite, daß Jugend ehesten enFlaubert VOL Es handelt sich We-
Überschwang ieser Reflexionen \ w)sentlichen C1LNC Analyse der ei

MmMIT einNner Begeisterung geschrieben, dıe kl deren „rhythmisches Vorspiel‘ in
ihrem unkontrollierten Wortrausch fürheute viele nichtmehr teilen können.
jeden Stilkritiker herrliches Schlacht-Die Epoche bürgerlicherSkepsis und

Ästhetik ıist doch ;ohl vorbei. Kann teld abgäbe. W ıedann schichtenweise
Flaubert mehr sSe1inNn als Cc1N guter Psycho- Werk für Werk gedeutet und e1in DC1L-

Abenteuer ach dem andern g-log un: meisterhafter Stilist? Der Ver-
such, Flaubert und das Christentum als schildert wird, das bleibt ZWar über—-
parallele Erscheinungen der Lebensver- schwenglich und oft reichlich ab-

strakt, aber ist weit besser, als dasNCIMUNG darzustellen, scheitert nicht
„Vorspiel”“vermuten ließ Es MUuU: wohlLetzt daran, daß das Christentum (samt uch der Jugend zugute gehalten wer-—-Va als ugen aufgerufenen Confessio0-

CS Augustins) die Schöpfung keines- den, z  16 selbstverständlich und unbe-
sehen für Uhlig jedes Denken, das iverne1nt, S1C vielmehr Schöpfer Gegensatz ZUu ungebundenen enkenbejaht und ihr die Verheißung

endlicher Lebenstfülle sieht. „Mehr als Gides steht, eNS, starr un verlogen ist,
NUr weıl 6S Ehrfurcht hat VOL eC11LeIausgestopften Papage1 rettet 11C-—
Gesetz, das ber dem Menschensteht,mand aus sSe1iNEM Leben; wohl dem, dem

ZU Heiligen Geist wird!“ Miıt die- J2 das ihm eingeschrieben ist. Hier wird
SCr müden Weisheit INOSC Merker der Bekämpfer C1LNESs jeden Dogmatis- -

11US auf einmal sehr unddogma-Claudel gehen! +isch und schwört einfach auf die Worte
Andre1de indet 1 Helmut Uhlig Lehrers. Wıe taub un 7zweideu-

Anwalt der vielmehr eCinen glü- t1g die Frucht ist, dieGıide den Men-
henden Verehrer Für ihn 1st 1ıde der schen reicht brauchen unsern Le-
von Nietzsche etraumte Übermensch SCIN nicht CN; aufschlußreich 1st
der freie (Ge1st der allı EISLLAC un solch C111 Studie als Echo jJungecn

Generation, die Aaus dem Kriege kommt
del Behandelt werden: Gide, Anouilh Co-
Jette, Claudel, Baudelaire. und bis die Wourzeln heidnisch ist.

Flaubert. (113 Urach ı Port Verlag. Wie soll S16 sich den großen Ver.
50 ührerder AischenJugend wehren.

Andr: ide der die Abenteuer des eistes.
(115 S,} Berlin, Chronos Verlag. Franz Hılkie

Besprechungen
verstanden wurden, nimmt der Verfasser alsGrund{fragen medizinischer Anthropologie.

Von Vıktor V,_Weirzsäcker. (34 "1uübin- seelischen Ausdruck. Nach dieser Auffas-
SCh 1948, Furche-Verlag. Kart T A  © SUNg, die sich aut viele praktische Erfah-
In ernster und kritischer Weise werden 1ı rungen und Untersuchungen uch 1US dem

dieser Schritft Probleme besprochen, die den Erdteil tutzen kann, ist jede Krank-
AÄArzt heute besonders bewegen. Die Krank- heit psychisch überlagert. Daß gerade dieser
heit wird als gesamtmenschliche Erschei1- Mensch diese Krankheit hat, ist sSEeEiNCr g-
NUunN; gesehen. Auch ; Krankheiten, die bis- samtmenschlichen, geistig-seelisch--leiblichen
lang Nnur ıhren e1in körperlichen Vor- Eigenart begründet. Übrigens ging die

volkstümliche Erklärung mancher Krankheitgängen un:! Veränderungen beschriebenund
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Besprechungen
Tanz und Erotik., Von Ignaz Weilner.ähnlıche Rıchtung Was die hohe Wıssen-

schafit übersah WAar schon lange Eıinsicht des (51 S Regensburg 1947, Gregorius-Verlag
Latien. VOLIIMNN. Friedrich Pustet.

Die drei Stammbegriffe der Anthropolo- Daß Irieb- und Gefühlspflege besser ist
SIC Umgang, Gegenseitigkeit Solidarität als Verdrängung und Verneinung, hat die
überraschen S1e dürtiten als Ausschnitt gül- Erziehungslehre ohl nıcht mMIt W U 11-

Ug SCHMN, nıcht ber als Grundbegriffe Die schenswerter Deutlichkeit gesehen. Wer
"Irieb und Gefühl NUur verneınt mu{ ar-metaphysische E1igenart des Menschen 1St

M1 dem Wort „anımal rationale tigen, da{ß S1ICc sich dort Ausweg —
Aus der Geistnatur folgt die Freiheit des chen, unerwünscht i1St dazu For-

das rechteMenschen, der Verantwortung be- MECN, die gerade die „Form
gründet 1sSt Der Mensch ist zunächst VCOCILI- Ma{iß VETINISSCH lassen

Der 'Tanz ist aus SC1INECIX Wesen herausantwortungsfähiges Wesen In zweiter Linie
1ä13t sıch der soz1ale Charakter menschlichen C1inN Mittel der "Irieb- un Gefühlspflege,
Se1ins 1NSs Auge tTassen Er 1SEt der Ge- wenigstens kann das S!  N; denn sollte,
schöpflichkeit des Menschen begründet WI1IC der Vertfasser richtig bestimmt, ‚„ AUS-
der Tatsache der Vielheit der Art druck tiefer seelischer Bewegung durch das

Miıttel der Glieder des Leibes sein“ ber dieDas Wesen der medizinischen Anthropo-
logie wıll der Vertfasser nıcht POS].UV bestim- Geschichte des LTanzes C1. daß dieser
MCN, weıl das Posıiıtive CN e1in Wagnıs estiımmung nıcht Lreu geblieben 1st
sCc1. Die Definition stellt zunächst Die Entartung der modernen "Länze beweist
tfest daß sich der Trzt die ärztliche Ver- diese Behauptung ZUr Genüge Eıne Besin-
antwortung nıcht Aaus anderen Sphäre Nnuns auf die Grundlagen des Tanzes, VOLr
entleihen kann Weder die 7zehn Gebote, allem aut den Zusammenhang mit der Ero-
noch das Strafgesetzbuch noch die Men- tik ist deshalb notwendig Wenn der Autor
schenrechte nach Ansıcht des Ver- die Erotik „„als das Reich der Liebe, C1iNn

tTassers das Gewissen des Arztes bestim- Tiefenerlebnis der Leib-Seele, WIC 1U  —

NCN oder entlasten. Wenn dann weıiter WCN1I1SC Erlebnisse VO  3 solcher Innigkeit
un: aufrüttelnder Gewalt Menschenle-gesagt wird da{fß das gute oder schlechte

Gewissen nirgendwo anders verbindliıch VOT'- ben g1ibt bezeichnet Lut recht damit
Dann mMussen ber Erotik und "Lanz HGbestimmt SCI, wird spürbar, da{ß hier ‚Wwe1

wesentlich verschiedene ınge vermengt besondere Beziehung 7ueinander haben, die
werden Jeder Arzt hat e1in persönliches Liebe "Lanz 3891> edle Ausdrucksmöglich-

eit finden könnenGewissen, niemand kann ıhm die Verant-
worftung, die iragen hat abnehmen; Zu diesem Ergebnis gelangt der Verfasser
ber die Normen, die dem Gewissen Rıcht- un darf VO  - hier aus Forderungen für den
schnur siınd finden ich durchaus, N: WAar edlen "Lanz entwickeln. Als solche werden
dort S1C der Vertfasser nicht sehen 111 genannt Der 'Tanz dart weder Dolmetscher

natürlichen und posıtıven Recht Wenn der Sünde noch erotischer Gassenhauer
die C Er soll vielmehr ‚„die Begegnung VO  3später betont wird daß die „„Natur

Norm gebe, 1St das doch 1LUFr bnl {)m= Mannn und Frau geläuterten
Weise darstellen, daß das sinnliche Elementschreibung der ehn Gebote, die das noch

einmal posıitiver, also gesetzmäliger Art ohne verdrängt werden, VO geıistigen
Eros beherrscht un: durchleuchtet erscheintwiedergeben, W as das Naturgesetz schon
Er soll 33 dUuS der individuellen Verkramp-deutlich erkennen Lißt Ebenso unverständ- Iung gelöst die Weıte der Gemeinschattlich wirkt die Feststellung, daß die Wert-
VO  - Famiuilie, Nachbarschaft und olk g-ordnungen nıcht den Religionen entneh- stellt werden Wege dieser Idealver-

991>701 Die christliche Religion stellt wirklichung sind die rechte W.ıhl des "LTanz-
ıhren Geboten keineswegs der ‚ Natur- —- ortes, der rechten Lanzmusik VOL allem
sensiremde Verpflichtungen und Vorschrif- ber Pflege des NN Adels 5 Aaus dem dıe
ten auf sondern verdeutlicht W 16 SA g- edlen Gebärden wachsen werden
meıint ind Es soll noch einmal betont WT1' - Ihurn S]
den, daß selbst eingehende kasutlistische In-
terpretation des Naturgesetzes den einzelnen
keineswegs der persönlichen Verantwortung Philosophieenthebt. Richtig gesehen wird S1C TrSt
möglich WCNN die Normen klar erkannt und Was heißt philosophieren? Vier Vorlesun-
verstanden werden. urn DCH Von Josef Pieper: (120 S;) München
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